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Das Alter von geftern und die jugend von heute.
Von Rudolf Müller.

»Jugend, Frühling, Feftpokal,
Mädchen in der holden Blüte:
Heilig fei'n lie allzumal
Unlrem ernfteren Gemüte.« (Uhland.)

Die Jugend von heute! Mit wieviel Ironie, Bitterkeit und Haß
wird das doch ausgefprochen. Der Finger der Ironie weift

fpottend auf Bubiköpfe und Lippenftifte, aufJazz und Vergnügungs-
taumel. Eine Schale voll Bitterkeit wird ausgegoffen über jugendliche

Refpekt- und Autoritätloligkeit. Selbft die Fauft des HafTes

erhebt fich gegen die neue Generation, die den Lebensftil, die
Dafeinsideale der Alten beifeite Tchiebt, um in neuen Formen eine
neue Welt zu bauen.

Das Alter von geifern! Wohl ift der Gegenfatj zwifchen
welkender und aufblühender Generation fo alt wie die Menlchheit
felber; aber noch nie wohl haben die Gealterten und Alternden
in folch fchroffer Abwehr gegen die Kommenden geftanden, wie
in unferen Tagen. Ins innerfte Herz getroffen, fehen die Alten
die Wandlungen im gefamten Denken, Fühlen und Handeln, die
fie nicht als fchickfalbedingte Kulturwende, fondern als die Schuldfolge

überheblicher, entarteter Jugend auslegen, um mit dem
Vater des »Unbekannten Soldaten« fchmerzvoll auszurufen: »Es

gibt nur ein Unglück in der Welt, und das heißt - alt zu fein!«
Die Jugend aber erhebt fich, demonftriert gegen zeit- und feelen-
fremde Altersdiktatur, fchreit: »Es gibt nur ein Unglück in der
Welt: eine Jugend, deren Eigenrecht man verneint, deren Stärke
in Felfeln gelegt wird.«

Ja, haben denn die Väter nicht recht, auf ihr Werk, ihre
Erfolge, ihre Sitten und Bräuche und Anfchauungen ftolz zu fein

Daß dies alles anerkannt, übernommen und »im gleichen Sinne
weitergeführt« werde, was anders könnte recht und billig,
könnte Herv ihres abfteigenden Dafeins, Sonne ihres Lebensabends

fein? Sieht die Jugend die Leiftungen jener wirklich nicht,
die fie ablöfen foil? Das fchon; aber fie lieht fie - mit ihren
eigenen Augen, in objektivem Abftand und im Licht hiftorifcher
Kritik. Mit einem durchaus nicht »unreifen« Verftande, wie die
Väter meinen, vielmehr mit einem fehr »anders« gearteten
Lebensgefühl blickt das neue Gefchlecht in eine Welt, die den
Alten zur bloßen lnterelfenfphäre ward, den Söhnen indeffen
abenteuerliches, reformbedürftiges Neuland ift. Mit feinem Spott
auch (feilen die Söhne und Töchter feft, wie ihre Väter und Mütter
wieder einmal den Auftrieb und Vorwärtsdrang der eigenen Jugend
vergelfen haben und die 200jährige Melodie des feiigen Hagedorn

als neueften Schlager brummen: »Zu meiner Zeit, zu meiner
Zeit ward Pflicht und Ordnung nicht entweiht.« Und Tollten die
heutigen Jungen, wo es ja ein Charakterilfikum der Jugend
überhaupt ift, den eigenen Zuftand gut und vollkommen und allein
lebensberechtigt, den Altersftandpunkt hingegen überlebt zu
nennen, follten gerade fie einen Grad refpektlofer fein, als es einft
ihre Väter in der Maienblüte eigener Jugendfünden waren, fo
gibt ihnen wohl das Geficht der Zeit ftarken Anlaß dazu. Die
heutige Jugend lieht fich vor einem Scherbenberg zerfchlagener
Ideen und Ideale, fleht in einer entgötterten Welt, in einem
Kontinent wirtfchaftlicherNöte, vor einem Chaos, das - leider, leider!
— die lehjte Generation, das die Väter heraufführten. Sollten wir,
fo argumentiert nun das Jungvolk, im Sinne derer weiter arbeiten,
die das Geficht des 20. Jahrhunderts zu folch erfchütternder Maske
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Da5 ^Iter von gelìern nnâ à fugend von tiente.
Von stustolf Müller.

^lugenst, strnstling, stelìpolcal,
lstâstcsten in ster stolsten Llüte:
isteilig tefn lie allzumal
Dntrem ernsteren Osmüte.« (Dstlanst.)

I^Vie jugenst von stsute! ststj^ wieviel Ironie, IZitterlcsit unst Da8
wirst sta; stocli au;gefprocl>en. Der singer clsr Ironie weilì

fpottenst auf IZuluIcôpfe unst l,ippsnlì!fts, auflas? unst Vsrgnügung;-
taumel. k:ins Reliais voll IZitterlceit wircl au;gegolfen ülzer jugenst-
liclis I?sfpstzì- unc! Vutoritâtlofiglcsit. Zsldlì clie f^aulì ste; Dalfe;
erlielzt licit gegen clie neue (Generation, elie clsn Kslzen;lìil, ciis
Dafein;isteals ster^cltsn Izsilsite fcltielztz urn in neuen formen sine
neue Welt ?u lzsuen.

Da; ^Iter von geltsrn! (Voltl ilì cler Oegenlatz 2wifclren wsl-
Icenster uncl auflstülienster (Generation lo alt wie stie k^lenlclrlreit
lellzer; alter noelr nie woltl italien clie Oealterten uncl /(Iternsten
in folcl, lclrrolîer ^ltwsltr gegen stie Kommensten gelìanclen, wie
in unteren st^agen. In; innerste Der? getroffen, lesten clis Alten
clie Wanstlungen irn gestirnten Denlcen, s^üstlen uncl Dansteln, clie

lie nicstt al; lcstielclallzsclingts Kulturwenste, lonstern al; clie Zcitulst-
(olge ülzerlisltliclisr, entarteter lugencl auflegen, um mit clem
Vater ste; »Dnltelcanntsn Zolstaten« lcstmer?voll au;?urufsn: »^i;
giltt nur ein (lnglüclc in cler Welt, uncl sta; steistt - alt?u lein!«
Die lugencl alter erstellt liest, clemonstrisrt gegen ^eit- uncl leelen-
fremsts Alter;stilctatur, lcstreit: »ili; gistt nur ein lstnglüclc in cler
XVelt: eins lugencl, cleren stiigenreestt man verneint, cleren Ztärlcs
in stelleln gelegt wirst.«

ja, stasten stenn stie Väter nicstt recstt, auf istr XVerlc, istrs
Erfolgs, istrs Listen unst klräucste unst Anfcltsuungen stol? ?u lein?

Dast stie; alle; anerlcannt, üstsrnommen unst »im gleicstsn Zinns
weitsrgelüstrt« wsrste, wa; anstsr; Icönnts recstt unst stillig,
Icönnte Dsrv istre; aststeigenclen Dafsin;, Zonns istrs; stssten;-
astsnst; lein? Zielit stie lugsnst stie steilìungsn jener wirlclicst nicstt,
stie lie astlölen foil? Da; lcston; aster lis liestt sts - mit istren
eigenen Augen, in ostjelctivem Aitllanst unst im sticstt stilìorilcster
Xritilc. ststit einem sturcstau; nicstt »unreifen« Verltansts, wie stie
Väter meinen, vielmestr mit einem lsstr »anster;« gearteten
stesten;gefüstl stlicstt sta; neue Liefcstlecstt in eins XVelt, stie stsn
Alten ?ur stlollen lntsrslfenfpstäre warst, sten Zöltnen instellen
sstentsusrlicste;, reformstsstürltige; Deulanst ilt. stlit feinem Zpott
aucst stellen stie Zöline unst lföcltter fest, wie istrs Väter unst stfüttsr
wieclsr einmal sten Auftrielz unst Vorwärt;strang ster eigenen lugsnst
vergslfen stasten unst stie 20vjästrige ststelostie ste; fsligsn Dags-
störn al; neuesten Zeltlager strummen: »i^u meiner Tieit, ?u meiner
^sit warst psticstt unst Drstnung nicstt sntwsistt.« Dlnst folltsn stie

stsutigen lungsn, wo e; ja ein Lstaralcteristilcum cler lugencl üster-
stäupt ist, sten eigenen Auftaust gut unst volllcommsn unst allein
Iestsn;stereesttigt, sten Alter;lìanstpunl<t stingegen üsterlestt ?u

nennen, folltsn geraste lie einen Orast refpslctloler fein, al; e; einst
istrs Väter in cler stlaienstlüte eigener lugenstlunsten waren, fo
gistt istnen wostl sta; (Zestcstt ster ^sit starlcen Anlast sta?u. Die
stsutige lugsnst stestt stcst vor einem Zclierltenlzsrg /erfcstlagener
lstsen unst Istsais, stestt in einer entgötterten Welt, in einem l<on-
tinent wirtfcstastlicster stiöte, vor einem Lstao;, sta; - Isistsr, leister!
— stie letzte Osneration, sta; stie Vater sterauiküstrten. Zollten wir,
fo argumentiert nun sta; stmgvollc, im Zinne sterer weiter arsteiten,
stie sta; Oestcstt ste; 20.lastrstunstert; ?u folcst erfcstüttsrnster ststa;Ics
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verbildeten? Wenn Jugend fchon im Prinzip nie bloße Fort fetjung
fein, fondern immer neuer Anfang, urfprüngliches Beginnen
bedeuten will, fo darf es gleich gar nicht überrafchen, daß insbefon-
dere die heutige Jugend den Lebens- und Erwerbsstil, die ethifche,
wirtfchaftliche und politifche Gefinnung und Praxis der Alten nicht
einfach unter der Sohnesfirma übernehmen und fortführen will.
Wie Ichwerwiegend allein muß jedem objektiven Betrachter des

Problems z.B. dieLöfung von der bisherigen autonomifchen Moral
erfcheinen, die den Menfchen als Träger der fittlichen Gefe^e
aus eigener Kraft anfah; wie bedeutfam ift dagegen die heutige
Erkenntnis - die mit dem kirchlich-autoritären Syßem des Mittelalters

natürlich nichts zu tun hat - daß eine fittliche Lebensordnung
das religiöfe Fundament nicht entbehren kann. Und fchließlich : in
diefem Widerfetjlichen, Neubeginnenden liegt ja wohl auch das

eigentliche Rätfel des geheimnisvollen Lebens, das feinem innerften
Sinne nach gar nicht will, daß der Fortfchritt mit unbefehen
übernommenen Zuftänden und Erfolgen garantiert werde, das
vielmehr feine Kraft aus dem tragifchen Aneinanderprall der
Generationen, Kulturen und Welten fchöpft.

Daß diefe Tragik des Gefolgfchaft heifchenden Alters und der
»undankbaren« und »ungehorfamen« Jugend fchickfalhaft ift, hat
ja bereits der Didrter Dehmel erkannt, der deshalb feinem Sohne
zurief. »ynd wenn dir einft von Sohnespflicht,

Mein Sohn, dein alter Vater fpricht,
Gehorch' ihm nicht, gehorch' ihm nicht!«

So ift es der Sinn der Welt, fo ift es Schickfal, nicht Schuld,
wenn die Alten formell und ideell vor dem Neuen und Jungen
abtreten müffen. Aber keineswegs Schickfal, fondern Schuld
bedeutet es, wenn die verwelkende Generation in verkehrter
Selbftüberfchäfjung und eigenwilliger Tyrannei ein unfertiges,
unterdrücktes und unfelbftändiges Gefchlecht emporzüchtet, das

- hilflos in eine einft fehr gute, nun aber verbrauchte Schablone
hineingepreßt - der Väter Erbe aus Unvermögen und Unluft
verdirbt, ftatt es im Geilte einer neuen Kultur um- und
auszubauen. Man müffe, fo meinen unfere Väter, die Jugend »haben«,
weil man damit auch die Zukunft habe. Aber die Jugend will
fich ja gar nicht vergewaltigend bedien laffen; erblickt fie ihren
Dafeinszweck doch nicht im Aufnehmen grauer Theorien,
fondern im Jung- und Andersfein, im frifch- und neuwagenden
Lebensgefühl fchlechthin.

»Ich bin ja jung von Jahren,
Da ift's mir nur ums Fahren,
Wohin? Das gilt mir gleich.« (Hebbel.)

Jenes Produkt der blalfen Abiturienten und verfchüchterten
Lehrlinge, emporgefüttert mit den unwirklich gewordenen
Begriffen einer verftaubten Welt- und Lebensanfchauung, hat fich
in der Hilfs- und Richtungslofigkeit der legten Generation furchtbar

gerächt und gerichtet, und angefichts des europäifchen Ruins
vollzieht fich daher jetjt eine grundlegende Stellungsänderung
zwifchen alter und neuer Generation, die ihren deutlichen Nieder-
fchlag in einer umwälzenden Erziehungs- und Bildungserneuerung

findet.
Die Frage- und Antwortfchule, die ein Abbild der beharrenden

Kräfte ihrer Zeit war, wird abgelöft von einer Arbeitsfchule,
die nicht kritiklofe Übernehmer der alten Kultur, die vielmehr
felbftändig denkende und findende Köpfe heranwachfen laffen,
die zur Llnbefangenheit des Blicks, zum Schöpfertum und fozialen
Bewußtfein erziehen will. So wird aus der Schule der Wortfpiel-
kunft und Begriffsdreffur eine vom eigenen Arbeitsrhythmus
durehpulfte Stätte jugendlicher Kultur, die der neuen Zeit neue
Pioniere und Pfadfinder fchenken wird.

Daß auch diefer neue Weg feine Gefahren, in feiner Ironie
fogar ähnliche Gefahren hat wie der alte, das fei, voll Billigkeit
der alten Generation gegenüber, offen zugegeben. Denn auch
die Jugendkultur maßt fich fehr oft den Charakter des Endgültigen
an, erhebt das Jungfein zum Endzweck, lieht in der Pflege und

Bewahrung jugendlicher Eigenart nicht Ausgangspunkt und
Bildungsweg, fondern Endziel und legten Zweck. Aber fo gewiß
die Alterskultur zur Verfteinerung, fo beftimmt muß die reine
Jugendkultur zur Anarchie führen; die Einordnung des jugendlichen

Seins in die Kulturgefamtheit kann und darf nicht aus dem
Auge gelaffen werden.

Wie das Nurjungfein-Wollen, das Betonen des Andersfein als

die Alten zu einer Refpekt- und Autoritätslofigkeit, zu häßlichen
Auswüchfen auch in der äußeren Erfcheinung, in den Sitten und
im Lebensftil führt, das ift eine weitfchallende und berechtigte
Klage der Alten, dazu angetan, die tiefe Bedeutung der werdenden

Kultur nur herabzufe^en und zu fchädigen. Befonders die
weibliche Jugend, die zu einer der alten Generation völlig
unbekannten geiftigen und wirtfchaftlichen Selbftändigkeit gezwungen

worden ift, die unmöglich nur eine bequeme Verlängerung
des früheren Haustöchterchendafeins bilden kann, ift der Gefahr,
(ich zum Eigenzweck zu machen und fich aus dem Kulturzufam-
menhang herauszuifolieren, befonders ausgefegt. Wie getagt:
mit RecJit und aus zwingenden Notwendigkeiten heraus hat fich
die moderne weibliche Jugend vom Weibesideal der älteren
Generation emanzipiert, fich eine größere wirtfchaftliche und
geiftige Selbftändigkeit erzwungen, »männliche« Fähigkeiten in
fich entwickelt. Aber da, wo die moderne Evastochter,
hornbebrillt, kurzhaarig und rauchumnebelt, zur bloßen Karikatur
des Mannes, und mit Lippenftift und Puderquafte zur aufreizenden

Kontraftfigur gegen die Frau von geifern und die Berufung
zum Muttertum wird, da droht der verderbliche Gefamtbruch
der jugendlichen Seele mit dem Ganzen der Kulturentwicklung,
drohen Einfeitigkeit, Verkümmerung, Entartung. So wachten
jene bedauernswerten, außerhalb der übergreifenden Sinn-
zutammenhänge flehenden Geftalten heran, die - in Abänderung
eines Wortes von Bühler - als Frauen nicht fterben, als
Jungfrauen nicht leben können.

So foil ja hier auch nicht das Neue um jeden Preis, das Andersfein

und verhöhnende Negieren alles Beftehenden als das Problem
der Jugend von heute poftuliert werden. Aber die ernfthafte
Auseinanderfet$ung mit den verfchiedenen Bindungen des
fozialen Lebens, feiner gefellfchaftlichen Moral, feiner Rechtsordnung,

den politifchen Auswirkungen, feinem Berufs- und Wirt-
fchaftsleben, die entfchiedene Korrektur all diefer Formen und
Ideen - das muß der Jugend zugeftanden werden. Dann kann
fich auch eine Verföhnüng von Altem und Neuem, von Alter
und Jugend, von individuellem und gefellfchaftlichem Sein, von
Volk und MenTchheit vollziehen. Hier liegt eine enttaheidende
Aufgabe der neuen Erziehung, der neuen Gemeinfchaftsfchule,
die als humaniftifche Erziehungsftätte die Schicktalverbundenheit
von Klaffen und Parteien, Nation und Menfchheit, aber auch von
Alter und Jugend zu erkennen und das Ideal des Menfchheits-
aufftiegs mit den Mitteln der Verftändigung und Verföhnüng zu
verwirklichen vermag. Mit folchen Söhnen, die in Achtung und
friedlichem Ausgleich über ihre Väter hinausftreben, wird fich
dann auch die alte Generation ausföhnen, mit ihnen fich zu
Abenden innerer Berührung und Harmonie zufammenfinden,
von denen Franz Werfe! in dichteriTcher Verklärung des Vater-
Sohn-Problems tagt :

»Doch auch uns find Abende befchieden
An des Titahes hauserhabenem Frieden,
Wo das Wirre fchweigt,
Wo wir's nicht verwehren trauten Mutes,
Daß, gedrängt von Wallung gleichen Blutes,
Träne auf- und niederfteigt.

Wie wir einft in grenzenlofem Lieben
Späße der Unendlichkeit getrieben,
Ahnen wir im Traum.
Und die leichte Hand zuckt nach der greifen,
Und in einer wunderbaren, leifen
Rührung ftürzt der Raum.«

verhüteten? Wenn fügend schon im Pr!n-ip nie hloste Fortsetzung
lein, sondern immer neuer Anfang, ursprüngliche; beginnen he-
beuten will, so darf e; gleich gar nicht üherralchen, dast in;heson-
dere die heutige lugend den fshen;- und frwerh;;til, die ethische,
wirtschastliche und politische Oehnnung unct praxi; der Zeiten nicht
einfach unter cler Zohns;hrma ühernshmsn und fortführen will.
Wie schwerwiegend allein mull jedem ohjelctivsn lstetrachter de;
prohlem; -.Ist. diefölung von cler hi;hsr!gsn autonomisthen floral
erscheinen, clis den flsnkchsn al; tsräger der sittlichen Ossstzs

au; eigener Kraft ansah; wie hsdeutsam ist clagegen clis heutige
frlcenntni; - ciie mit clem Icirchhch-autoritären Z^stem de; flittsl-
alter; natürlich nichts -u tun hat - clall eins httliche hehen5orclnung
da; religiöse fundament nicht enthshren Icann. find schlielllich: in
ciiesem Widersetzlichen, hlsuheginnenclen liegt ja wohl auch da;
eigentliche Kätssl de; gehe!mni;vol!en festen;, da; seinem innersten
Zinne nach gar nicht will, clall cler hortschritt mit unstetesten üster-

nommenen Zuständen uncl frkolgen garantiert werde, da; viel-
mehr seine Kraft au; dem tragischen Ansinanderprall cler Osne-
rationen, Kulturen uncl Welten schöpft.

Dast diese ttagîlc ds; (Gefolgschaft heischenden Alter; und der
»undanlcharen« und »ungehorsamen« lugend scstielclalhast ist, hat
ja stsreit; der Diclctsr Destmei erlcannt, der de;halst seinem Zostne

-urisk.
wenn dir einst von Zohne;pflicstt,

Klein Zostn, dein alter Vater spricht,
Osstorch' ihm nicht, gehorch' ihm nicht!«

Zo ist o; der Zinn der Welt, so ist e; Zchiclclal, nicht Zchuld,
wenn die Alten formell und ideell vor dem HIeusn und jungen
ahtrsten müssen. Ahsr Icsins;weg; Zchiclcsal, sondern Zchuld
hedsutet s;, wenn die vsrwellcends Oeneration in vermehrter
Zslhstüherlchätzung und eigenwilliger Tyrannei ein unfertige;,
unterdrüclcts; und unfelhltändige; Osscstlecht empor-ücsttet, da;
- hilllo; in eine einst sehr gute, nun ahsr verhrauchte Zchahlons
hineingeprellt - der Vater frhs au; Unvermögen und ttnlust
verdirht, statt e; im Oeists einer neuen Kultur um- und au;-u-
hausn. Klan müsse, so meinen unsers Väter, die lugend »hahen«,
weil man damit auch die ^ulcuntt hahe. Ahsr die lugend will
lich ja gar nicht vergewaltigend helitzen lassen; erhliclct lis ihren
Dass!n;-weà doch nicht im Aufnehmen grauer tsteorisn, son-
dsrn im lung- und Andsr;lein, im frisch- und nsuwagendsn
hshsn;gsfüh> schlechthin.

»Ich hin ja jung von jähren.
Da ilt'; mir nur um; fahren.
Wohin? Da; gilt mir gleich.« (ltehstel.)

jene; produlct der HIalfen Ahiturisntsn und verschüchterten
hehrlinge, emporgsküttsrt mit den unwirklich gewordenen Ists-

griffen einer verlìauhten Welt- und hehen;anfchauung, hat lieh
in der hlilf;- und Kichtung;Ioliglcs!t der letzten Oeneration furcht-
har gerächt und gerichtet, und angsliclit; de; europäischen Kuin;
vollzieht hch daher jetzt eins grundlegende Ztellung;änderung
Zwischen alter und neuer Oeneration, die ihren deutlichen hliedsr-
schlag in einer umwälzenden fr-iestung;- und lstildung;erneue-
rung hndet.

Die frage- und Antwortschule, die ein Ahhild der stestarren-
den Kräfte ihrer ^sit war, wird ahgeiölt von einer Arheit;schule,
die nicht Icritilclose Dsternsstmer der alten Kultur, die vielmehr
lelstständig denlcsnds und findende Köpfe heranwachsen lassen,
die -ur hlnhefangenhsit de; IZIiclc;, -um Zchöpfertum und so-ialen
Istswusttssin er-issten will. Zo wird au; der Zcliuls der Wortspiel-
Icunlì und kstsgrikstdrsstur sine vom eigenen Arhs!t;rh)thmu;
durchpullte Ztätts jugendlicher Kultur, die der neuen ^sit neue
Pioniers und Pfadfinder scstenlcen wird.

Dast auch dieser neue Weg seine Oskastren, in feiner Ironie
sogar ähnliche Oskastren hat wie der alte, da; sei, voll Listigkeit
der alten (Generation gegsnüher, offen -ugegesten. Denn auch
die lugsndlcultur mastt hch sehr ost den Ostaralcter ds; fndgültigsn
an, erheht da; jungsein -um fnd-weclc, heht in der Pflege und

Istewahrung jugendlicher figenart nicht Au;gsng;punlct und lstil-
dung;wsg, sondern fnd-iel und letzten ^wsclc. Aher so gewist
die AIter;Icultur -ur Versteinerung, so hsstimmt mull die reine
lugsndlcultur -ur Anarchie führen; dis finordnung de; jugend-
liehen Zein; in die Kulturgesamtheit Icann und dark nicht au; dem
Auge gelassen werden.

Wie da; hlurjungsein-Wollen, da; Iststonsn de; Ander;lein al;
die Alten -u einer Kslpelct- und Autoritätdostglceit, -u stästlichen
Au;wüchssn auch in der äulleren frschsinung, in den Zitten und
im hehen;stil führt, da; ist eins wsitlchallends und herechtigte
Klage der Alten, da-u angetan, die tiefe Bedeutung der werden-
den Kultur nur sterah-uletzen und -u schädigen. lstelonder; die
weistliche lugend, die -u einer der alten Oeneration völlig un-
helcanntsn geistigen und wirtschaftlichen Zelhständiglceit gs-wun-
gen worden ist, die unmöglich nur eine hequsme Verlängerung
ds; früheren flacutöchterchendalein; Hilden Icann, ist der Oekastr,
hch -um figen-weclc -u machen und hch au; dem Kultur-ulam-
menhang herau;-u!sol!eren, hssonder; au;gesetzt. Wie gesagt:
mit Kecstt und au; -wingendsn hlotwendiglcsiten herau; hat hch
die moderne wsihliche jugend vom Ws!hs;ideal der älteren
Oeneration eman-!p!ert, hch eins gröllers wirtschastlichs und
geistige Zelhständiglceit er-wungsn, »männliche« fähiglceiten in
hch sntwiclcelt. Ahsr da, wo die moderne fva;tochter, Horn-
hehrillt, Icur-Haarig und rauchumnehelt, -ur HIosten Karilcatur
de; flanns;, und mit Hippenstift und Puderquaste -ur aukrsi-sn-
den Kontrasthgur gegen die frau von gestern und die lsterukung
-um fluttertum wird, da droht der verderhliclis Oesamthruch
der jugendlichen Zesle mit dem Oan-en der Kulturentwiclclung,
drohen finkeitiglceit, Verlcümmsrung, fntartung. Zo wachsen
jene hedauern;wertsn, aullerhalh der ühergreikendsn Zinn-
-ulammenliange stehenden Oestaltsn heran, die - in Ahänderung
eine; Worte; von lstüstler - al; frauen nicht sterhsn, al; jung-
krauen nicht lehen Icönnen.

Zo soll ja hier auch nicht da; HIsus um jeden pre!;, da; Ander;-
sein und verhöhnende hiegiersn alle; Istsstehenden al; da; prohlem
der jugend von heute postuliert werden. Ahsr die ernsthafte
Au;sinandsrletzung mit den verschiedenen lstindungen ds; so-
-ialen hehen;, seiner gesellschaftlichen floral, seiner Kscht;ord-
nung, den politischen Au;wirlcungsn, seinem Istsruf;- und Wirt-
lchafhlshsn, die entschiedene Korrslctur all dieser formen und
Ideen - da; must der lugend -ugestandsn werden. Dann Icann
steh auch eins Versöhnung von Altem und steuern, von Alter
und jugend, von individuellem und gesellschaftlichem Zein, von
Vollc und Klenlchheit voll-iehen. flier liegt eins entscheidende
Aukgahe der neuen fr-ielmng, der neuen Osmsinlchast;schuIs,
die al; humanistische fr-iehung;stätte die Zchiclclalverhundenheit
von Klastsn und Parteien, station und flenkchsteit, ahsr auch von
Alter und fügend -u erlcennen und da; Ideal de; flenkchsteit;-
aufstieg; mit den flittsln der Verständigung und Versöhnung -u
verwirklichen vermag. flit solchen Zähnen, die in Achtung und
friedlichem Au;glsich üher ihre Väter hinau;strehsn, wird hch
dann auch die alte Oeneration au;söhnen> mit ihnen hch -u
Ahsnden innerer Isterührung und ltarmonie -usammenstnden,
von denen fran- Werks! in dichterischer Verlclärung de; Vater-
Zostn-P, ostlem; sagt:

»Doch auch un; lind Ahends hekchisden
An de; tische; hau;erhahsnem frieden,
Wo da; Wirre schweigt.
Wo wir'; nicht verwehren trauten flute;,
Dast, gedrängt von Wallung gleichen kstluts;,
träne auf- und niedsrstsigt.

Wie wir einst in gren-snlolem hiehsn
Zpäste der Dnendlichlceit getriehsn.
Ahnen wir im träum.
Dnd die leichte stand -ucict nach der greisen,
find in einer wunderharsn, leisen
Küstrung stür-t der Kaum.«
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